In der Medizin herrscht Wild West

Dr. Gunter Frank prangert "schlechte Medizin" in Deutschland an

Mosbach: 

Vor seinem Vortrag "Fragen Sie ihren Arzt, aber richtig" in Mosbachs Mälzerei erklärt Gunter Frank, woran die Medizin krankt

08.10.2015, 06:00 Uhr


Kein Blatt vor den Mund nimmt Allgemeinarzt und Buchautor Dr. Gunter Frank, wenn es um den "Zustand" der Medizin im Land geht. Auch im RNZ-Interview spricht er Klartext. 

Von Heiko Schattauer

Mosbach.

Er redet vom "mündigen Patienten" und gerne Klartext. Sein kritischer Umgang mit Medizin und Kollegen bringt Dr. Gunter Frank nicht nur Freunde. "Fragen Sie ihren Arzt, aber richtig", fordert der Allgemeinmediziner und Buchautor aus Heidelberg in seinem Vortrag, zu dem der Naturheilverein Mosbach am morgigen Freitag um 19.30 Uhr in die Alte Mälzerei einlädt. Die Rhein-Neckar-Zeitung hat sich vorab mit Dr. Frank unterhalten.

Herr Frank, ein Mediziner wird das sicher selten gefragt, daher will ich das mal tun: Wie geht es Ihnen?
Danke gut, vor allem ist unsere Familie gesund. Mein Beruf allerdings bereitet mir Bauchschmerzen.

Da sind wir ja schon beim Thema: Wohin gehen Sie, wenn es Ihnen nicht so gut geht? Ihr Vertrauen in die Kollegen scheint ja nicht allzu groß zu sein?
Als erfahrener Allgemeinarzt habe ich natürlich ein Netzwerk von soliden und kompetenten Kollegen, bei denen ich in guten Händen wäre. Allerdings weiß ich, dass auch sie unter Umständen zu viele Medikamente verschreiben würden und würde dies entsprechend korrigieren; genauso wie ich es bei meinen Patienten tue.
Sie prangern "schlechte Medizin" in Deutschland an, raten Patienten, ärztlichen Empfehlungen und Diagnosen zu hinterfragen. Lässt sich in wenigen Sätzen zusammenfassen, warum Sie das tun?
Grundsätzlich ist die moderne Medizin ein Segen, doch sie hat eine Schattenseite, die ständig wächst. Aus verschiedenen Gründen behandeln wir immer mehr Menschen, die diese Medizin gar nicht benötigen. Wir setzen sie so unnötig Nebenwirkungen aus, deren Dimensionen die Medizin weitgehend ignoriert und die nach seriösen Schätzungen inzwischen die Todesursache Nummer drei in modernen Gesellschaften darstellen.

Wo sehen Sie das Hauptproblem?
Die Schattenseite wird größer, weil unser Gesundheitssystem immer mehr zu einem profitorientierten Gesundheitsmarkt umorganisiert wird. Kliniken, Praxen und sogar Krankenkassen geraten immer mehr unter Druck, an immer mehr Therapien verdienen zu müssen, egal, ob sie Sinn machen oder nicht. 
Auch die finanziellen Zuwendungen der Pharmafirmen an Universitätsprofessoren führen zu industriefreundlichen Behandlungsleitlinien. Alles Zustände, die in der Wirtschaft oder in der öffentlichen Verwaltung als Korruption gelten würden. 
In der Medizin herrscht dagegen, von Politik und Öffentlichkeit toleriert, Wildwest.
Und wo ließe sich am ehesten ansetzen?
Durch intelligente Rahmenbedingungen könnte man in der Gesundheitspolitik und der medizinischen Wissenschaft das Rad herumdrehen. 
Ich fürchte jedoch, dass die finanziellen Verstrickungen von Industrie, Politik und Wissenschaft dies noch lange verhindern werden. Oder kann mir jemand erklären, warum die Pharmafirma Böhringer Ingelheim den ehemaligen Ministerpräsidenten Kurt Beck als Berater engagiert, der auch noch Verwaltungsratvorsitzender des ZDF ist? 
Deshalb braucht es jetzt den starken Patienten, der seine eigenen Interessen wirkungsvoll vertritt. Denn es klingt zwar ungewohnt, aber es stimmt: Der Patient hat die mächtigste Position im Gesundheitssystem inne, denn nichts geht ohne seine Zustimmung.

Also mündiger Patient. Wie soll der aussehen? Mit "gegoogeltem Wissen" vorbereitet auf den Arztbesuch?
Nein, niemand muss sich vor einem Arztbesuch auf fragwürdigen Webseiten informieren. Es ist die Pflicht des Arztes, den Patienten ausreichend und verständlich über den jeweiligen Kenntnisstand zu seiner Erkrankung und den Therapiemöglichkeiten aufzuklären. Aber dieser Aufklärungspflicht wird sehr häufig nicht kompetent nachgekommen, denn dann würden sich viele Therapien als unsinnig bis gefährlich herausstellen. Deshalb braucht es den starken Patienten, der weiß, wie man gute und verständliche Informationen einfordern kann, um sich besser zu schützen. Eine solche veränderte Patientenhaltung ist für viele neu und ganz bestimmt nicht einfach. Doch man kann dies trainieren.

Vom Patienten zum Arzt: Kommen eigentlich auch Ärzte zu Ihren Vorträgen? Und wenn ja: Wie reagieren die?
Neben viel Zuspruch von Patienten, Krankenpflegern oder -schwestern oder auch Professoren, die dann allerdings meist im Ruhestand sind, erhalte ich immer mehr Lob von Kollegen. Sie alle spüren, dass die Koordinaten einer guten Medizin verschoben sind, und dies nimmt ihnen auch die Freude an der Arbeit. Es wird Zeit für eine Revolution in der Medizin, dies ist die Meinung des Max-Planck-Instituts für Bildungsforschung in Berlin. Eine Revolution, die die Todesursache Nummer drei, nämlich unnötige Therapien, eindämmt. Dieser Verbesserungsprozess wird ausgehen von Patienten, die gute Informationen einfordern und Ärzten, die in der Lage sind, diese Informationen auch zu geben. Ärzte, die gut fragende Patienten nicht als Störenfried sehen, sondern als Partner, mit denen man gemeinsam gegen diese Auswüchse der Medizin erfolgreich angehen kann.
